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7. Jahrg.

Zur Unabhängigkeit unſeres Richter
ſtandes.

Ein auswärtiger Freund unſeres Blattes ſchreibt uns
Eine intereſſante Beleuchtung zu der im Reichstage von

miniſterieller Seite gefallenen Aeußerung von der Unab-
hängigkeit unſeres Richterſtandes liefern die Preußiſchen Jahr-
bücher in einer Abhandlung über Vas Grundübel
unſerer Strafrechtspflege.

Der Verfaſſer ſchreibt:
Der Richterſtand bietet der Regierung in keiner Hin-

ſicht einen Grund zu einer Beſchwerde über mangelnde
Bereitſchaft, ſich den Verhältniſſen im Sinne der admini-
ſtrativen Anſchauungen zu akkomodieren.

Um dieſe Bereitſchaft, die hier weder getadelt noch ent-
ſchuldigt, ſondern nur nachgewieſen und erklärt werden ſoll,
zu begreifen, iſt es nötig, den Durchſchnittstypus des heutigen
deutſchen Richters und zwar in erſter Linie nach der Seite
des Charakiers hin einmal etwas näher ins Auge zu faſſen.

Wer den Entwickelungsprozeß, dem die Perſönlichkeit unſeres
heutigen Richters unterworfen iſt, mit einiger Aufmerkſam-
keit verfolgt, dem wird es nicht enigehen können, daß darin
die mit ſeiner ſpäteren Wirkſamkeit ſo eng verknüpfte finanzielle
Kärglichkeit eine einflußreiche Rolle ſpielt, ſchon lange bevor
er in die richterliche Berufethätigkeit ſelbſt eintritt.

Jm Gegenſatz zum Anfänger in der Offizierlaufbahn,
deſſen Lehrjahre bei weitem weniger koſtſpielig ſind, laſtet
auf der Mehrzahl unſerer jungen Juriſten etliche Jahre
hindurch der Druck ökonomiſcher Hilfloſigkeit
und der dadurch kedingten ſozialen Minderwertigkeit. Hat
der Referendar nach abſorbiertem Staatsexamen die Etappe
des unbeſoldeten Aſſeſſorats glücklich erreicht, ſo iſt ſein
Dichten und Trachten auf Erlangung einer diätariſchen Be
ſchäftigung gerichtet und iſt ihm dieſe zu teil geworden, ſo
darf er ſich erſt nach einer Reihe weiterer in dieſer noch
immer ökonomiſch ungewiſſen Daſeinsform verbrachier Jahre
als Anwärter auf das Hauptziel ſeiner an äußeren und
inneren Entſagungen ſo reichen Laufbahn betrachten. Dieſe
lange Lehr und Harrenszeit iſt eine vorzügliche Schule
der Schmeidigung des Charakters und der Kunſt,
ſich anzupaſſen, und zwar naturgemäß in der Richtung

niemand wird das Phariſäertum ſo weit treiben, ſich
darüber zu entrüſten nach oben.

Die Schule, durch die unſer Richter hindurchgegangen iſt,
hat ihn in einen Zuſtand ihm ſelbſt kaum bewußter innerer
Hörigkeit verſetzt, einer Hörigkeit den Vorgeſetzten, der
oberen Jnſtanz, den im Recht als auch auf anderen Gebieten
des Lebens beſtehenden, herrſchenden Anſichten, den Majoritäten,
der öffentlichen Meinung gegenüber. Dank dieſer, wohl für den
Soldaten, ſo weit ſie durch die militäriſche Unterordnung
beſtimmt wird, aber nicht für den Richter erwünſchten
pſychiſchen Subalternität iſt ihm Maßſtab wie Trieb-
feder der Pflichterfüllung, nicht ſowohl das Bewußt-
ſein von mittelbarer, eigener, perſönlicher ſelbſtändiger Ver
antwortlichkeit, als vielmehr der Einflang mir der einen oder

anderen Form ihm gegenübertretenden und imponierenden
Auitorität. So kommt es ganz von ſelbſt, daß Anwand-lungen, den Mut der eigenen Meinun zu bethätigen, bei

ihm überhaupt nicht allzuviel Raum haben, und
daß es ihm infolgedeſſen erſpart bleibt, ſich der Zumutung
einer bewußten Preisgabe des eigenen Willens zu beugen.

Wie ſehr es unſerm Richterſtande an dem Bewußtſein der
dem richterlichen Beruf innewohnenden da und an dem
hieraus entſpringenden natürlichen und geſunden Selbſtgefühl
mangelt, das laſſen jene zwar nicht unberechtigten, aber eines
wichtigeren Gegenſtandes würdigen Rekriminationen gegen
die Verſagung der ihm gebührenden Rangſtufe erkennen,
deren Nachdrücklichkei! und unverdroſſene Wiederholung den
Eindruck hervorrufen könnte, als ob es ſich dabei um eine
Hauptangelegenheit unſerer Rechtspflege handelte. Das in
dieſem Kampfe um die Rangklaſſe hervortretende Bedürfnis
nach einem Relief durch äußere Mittel iſt nichts andres
als der pſychologiſche Reflex der unſere Richter ſelbſt mehr
oder minder bewußt durchdringenden Empfindung, daß dem
durch ſie repräſentierten Stand als ſolchen im Deutſchen
Reich nur eine untergeordnete Stufe nicht nur äußerer ſon
dern auch innerer perſönlicher Würde beſchieden iſt.“

Dieſer feinen Analyſe noch etwas hinzuzufügen, dürfte nicht
vonnöten ſein ſie läßt erkennen, daß der Verfaſſer i den
Herzen unſerer richterlichen Beamten zu leſen verſteht, wie
in einem aufgeſchlagenen Buche.

Daß in der hochkonſervativen Zeitſchrift ſolche Anſichten
Platz haben können, iſt ein Beweis dafür, daß man die
unſerer Strafrechtspflege anhaftenden Gebrechen kennt, daß
man ſie nur der großen Maſſe des Volkes gegenüber nicht
einräumen will. Das Gefühl, daß unſer heutiger Richter-
ſtand nicht das Rückgrat beſitzt, das er im Jntereſſe einer
vollſtändig unabhängigen Rechtspflege beſitzen müßte, iſt ein
mal im Volke vorhanden und läßt ſich trotz
Beſchwichtigungsverſuche nicht unterdrücken. Jnfolge ſeiner
ganzen Erziehung ſteht der Richter den ſozialen Erſcheinungen
der Gegenwart fern, fühlt wenig oder gar nicht den Puls-
ſchlag des ganzen wirtſchaftlichen Lebens. Nur ſo läßt ſich
die Rechtſprechung in den wirtſchaftlichen Kämpfen zwiſchen
Arbeitnehmern und Arbeitgebern erklären.

Ueber das neue Regnulativ des Gewerk
ſchaftskartells in Halle.

(Fortſetzung.)
Auch der nächſte Paragraph bedurfte keiner weſentlichen

Aenderung. Er lautete in der früheren Faſſung
Z. Das Gewerſchaftskartell iſt verpflichtet: überall, wo die
ntereſſen der Arbeiter es erfordern, einzugreifen, ſei es bei Lohn
ewegungen, Ausſperrungen, Boyfkotts oder dergleichen.
Der durch ungezählte Fälle als richtig erwieſenen Grund

lehre entſprechend, daßz der Arbeitslohn um ſo geringer iſt,
je länger die Arbeit dauert, und daß darum die Verkürzung
der Arbeits zeit gleichbedeutend iſt mit Erhöhung des Ar-
beits lohnes, ſollen namentlich alle Beſtrebungen, die nach
dieſer Richtung ſeitens der Arbeiter unternommen werden,

miniſterieller

die Unterſtützung des Kartells und damit aller organiſierten
Genoſſen finden. Es wurde darum dem Paragraphen fol
gende Ja gegeben:

3. Das Gewerfkſchaftskartell iſt verpflichtet, überall, wo es die
ntereſſen der Arbeiter erfordern, einzugreifen, ſei es bei Lohn
ewegungen, Ausſperrungen, Boykotts u. ſ. w. Insbeſondere

ſind alle Beſtrebungen auf Abſchaffung der Ueberſtundenarbeitund auf Verkürzung der Arbeitszeit nachdrickuch zu unterſtützen.
Nicht beſonders hervorgehoben, aber mit inbegriffen iſt,

daß auch die Akkordarbeit beſeitigt werden ſoll, wo
immer es nur möglich iſt. Akkordarbeit iſt Mordarbeit, ſie
iſt auch die beſtändige Quelle neuer Lohndrückungsverſuche.
Viele Mißſtände in der heimiſchen Metallinduſtrie würden
beſeitigt ſein in demſelben Augenblicke, in dem die mörderiſche
Akkordarbeit über den Haufen gerannt werden könnte.

Die nächſten ſechs Paragraphen des alten Regulativs be-
faßten ſich mit dem Verhältnis des Kartells zu beſtehenden
oder in Ausſicht genommenen Streiks. Dieſe Beſtimmungen
hatten den meiſten Anſtoß erregt und ſtanden der Entwicke
lung des Kartells als der anerkannten und darum einfluß-
reichen Vertretung aller Gewerkſchaften am hinderlichſten im
Wege. Hier ſind darum die bedeutungsvollſten Streichungen
vorgenommen worden. Die Paragraphen lauteten bisher:

4. Die Geldſammlungen zu ſolchen Zwecken ſind von dem Kar
tell ſelbſt vorzunehmen reſp. zu regeln.

5. Unter Regelung der Geldſammlungen bei Streiks und der
gleichen iſt zu der daß die Gewerkſchaften bei allen Aus
ſtänden, in denen die moraliſche und materielle Hilfe der bhalleſchen
Arbeiterſchaft in Anſpruch genommen werden ſoll, verpflichtet ſind,
dieſe Streiks dem Kartell vorher anzumelden und ihre Sammel
liſten mit dem Stempel des Gewerkſchaftskartells verſehen zu
r Nicht angemeldete Streiks finden keine Unter-

ützung.
6. Die Ueberſchüſſe aus ſolchen Sammlungen ſind nach be-

endigten Streiks an das Gewerkſchaftskartell abzuführen und dort
für ſpätere Streiks u. ſ. w. zu verwenden.

7. ung sſtreiks mindeſtens 4 vorher dem Kartell
unterbreiten. Abwehrſtreiks ſind ſofort beim Vorſitzenden des

elben anzumelden, welcher dazu ſo ſchnell wie möglich eine Ver
ſammlung des Kartells veranſtalten hat.
8. Ein Streik hat aufzuhören, ſobald das Gewerkſchaftskartell

einen Ausſtand als ausſichtslos erklärt.
9. Die Mittel zu einzelnen Werkſtättenſtreiks müſſen von den

im Streik befindlichen Gewerkſchaften ſelbſt aufgebracht werden
erſt wenn durch den Ausſtand die Arbeiter oder Arbeiterinnen
mehrerer n oder Werkſtellen mit verwickelt und dadurch zurArbeitsniederlegung kommen, kann das Kartell bei anderen Se

werkſchaften Unterſtützung für die Streikenden nachſuchen.

Gegenüber Punkt 4 wurde faſt einſtimmig der Grundſatz
anerkannt, daß die Geldſammlungen nicht Sache des Kar-
tells, ſondern Sache der in der Lohnbewegung ſtehenden
Gewerkſchaft ſein müſſen. Damit ſoll natürlich nicht ge
ſagt ſein, daß bei größeren Ausſtänden nicht auch die an
deren Gewerkſchaften ſich an den Sammlungen beteiligen
könnten. Und daß das Kartell in allen Fragen der kämp-
fenden Branche mit Rat und That treu zur Seite ſtehen
wird, iſt ſelbſtredend. Es ſollte vielmehr der Grundanſchau
ung Ausdruck gegeben werden, daß jede im Kampf ſtehende
Gewerkſchaft in erſter Linie ſelbſt für ſich einzutreten hat.

Bei Punkt 5 ſoll unterſchieden werden zwiſchen kleineren
und größeren Streiks. Es darf nicht wieder vorkommen,

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

38 (Nachdr. verb.)„So?“
„Ja, Hochwürden, denn wenn i den Fall menſchlich betracht',

wenn i de lange Verlobung, de ſchrecklichen Jahr
„Hier giebt es nur eine zuläſſige Betrachtung, das iſt die vom

Standpunkte der Moral und der Kirche! Und was ihr Vertrauen
dem Lehrer betrifft, ſo mag das für ihn um ſo ſchmeichel-gi t Wet als er über Sie ſchon in unverblümteſter Weiſe ge

im at.“
aug oſtig wich der Sprechende einem erſtaunten Blicke des Förſters

„Wann hätt' der Gattl auf mich g'ſchimpft
„O, in letzter Zeit wohl mehr, als Sie dachten! Jch erfuhr

gar oft, welch' irreligiöſe Reden im Forſthaus geführt werden.“
„Eh Sie mir net ſagen, was Sie damit meinen, glaub' i kei'

Wort.“ ſagte Balder entſchieden und ſuchte vergebens die Augen
des Geiſtlichen.

„Das können Sie halten, wie Sie wollen, denn es liegt mir
nichts daran, ob mir ein Mann, der nie die Kirche beſucht, Glau-
ben ſchenkt oder nicht.“

„Es is jetzt net von mei'm Kirchenbeſuch de Red'
„So, nicht Sie könnten mir ja mit Jhren Anſichten von

Religion und Moral am Ende auch noch den Zutritt in Jhr
verbieten, wohin mich jetzt die Pflicht als Seelſorger zu

hrer Tochter führt.“
„Jch verbiete Jhnen auch net mein Haus, Hochwürden, aber

ich widerſtreit' Jhnen, daß der Gattl über mich g'ſchimpft hat.“
„Soll ich Jhnen aufzählen, was Sie alles über das Verhältnis

zwiſchen Schule und Kirche geſagt haben
Balder blickte betreten um ſich. War es möglich, daß der

Lehrer ſo tief ſank und ſeinen beſten Freund verriet, wenn dieſer
ihm beiſtimmie zu den endloſen Klagen über die unwürdige Ver
gewaltigung r Gattl ſchon ſo verächtlich Nein und tauſend-
mal nein! Man hat den armen Teufel ſo erniedrigt und zu
ſommengebrochen daß er aus r und Verzweiflung zum ſinn
oſen Denunzianten wurde, der nicht mehr wußte, was er redete

und für ein Beifallslächeln ſeines Pfaffen den letzten Funken
ſeines Charakters verkaufte. Sb 3 bis dahin hatte man den Beklagenswerten glücklich ge-

racht!
Der Förſter war aufs tiefſte erſchüttert und vergaß beinahe,

warum er gekommen war.
Als er nach geraumer Zeit wieder aufſchaute, ſah er den Geiſt-

lichen mit einem teilnahmsloſen, ſtarren Geſichte vor ſich.
Jan riß es ihn da von ſeinem Plave empor.

ieſen Menſchen wollte er um Erbarmen anflehen für ſein
krankes Kind Wie war er denn hierher gekommen Jn welche
Verblendung geriet er, daß er auf Mitleid bei ſeinem grimmigſten
h hoffte, der ſich jetzt mit innerlicher Schadenfreude an dem

riumphe der Demütigung weidete g
Nein, lieber wollte er ſeinen letzten Kittel für Anna verkaufen

und ſich den Pi vom Munde ſparen, als hier noch ein Wort
ſagen. Und wenn der Lehrer Holz hauen müßte, um ſein Brot
zu verdienen und ſein Weib ernähren zu können, beſſer für alle,
als vor dem Prieſter zu knieen!

Jn furchtbarer Erregung ging Balder von dannen.

16
ür Sie is a Brief da!“ Das Wie deHerr Lehrer!
ariakirchen, der immer gut aufgelegte Poſtbote.dicke Kaſpar von

„'s net der rechte, gelt?“ fragte er, als Gattl ein enttäuſchtes
Geſicht machte. „Warten S' nur, Herr Lehrer, er kommt ſcho'
noch, der große Brief mit 'm amtlichen Siegel!“

Für dieſen war dem Kaſpar nämlich ein gutes Trinkgeld ver
ſprochen. Daß der heutige nicht der richtige war, das hatte Kas-
par ſchon am Umfange gemerkt. Es war ein kurzes Briefchen
von dem verreiſten Balder, der dem Lehrer mitteilte, daß er bei
der Baſe alles grordnet habe und daß Anna eintreffen könne ſo
bald ſie hergeſtellt wäre.

Seufzend ſaltete Gattl das Schriftſtück guſammen und ging
wieder an ſeine Arbeit. Er war daran, die Kirche feſtlich auszu
ſchmücken und mit Blumengewinden zu verzieren, weil morgen die
Hochzeit der Poiten Kathi ſtattfinden ſollte.

Das ganze Dorf war über dieſes Ereignis in n
Bei Herrn Kreittmayer wurde der große Tanzſaal im erſten

Stocke geſtöbert und mit Tannenbäumen umſtellt. Mächtige Bier-
banzen wurden vorgefahren und eine alte Fahne hing zum Fen-
ſter heraus. Sie wehte luſtig über die mit Guirlanden umwun

denen frommen Sinnſprüche an der Vorderfront und drinnen
fluchte die geſchäftige Wirtin auf das ſaumſelige Perſonal, daß
u e Sei Häuſer weit hörte.

Beim Kramer übten die Dorfmuſikanten, die zur Vorfeier des
Tages ſchon heute alle blau machten, ihre heiteren Weiſen ein,
und am lebhafteſten ging es bei Schuſter und Schneider zu,

Der alte Poiten wollte ſich die Sache etwas koſten laſſen, und
ſein Schwiegerſoh n nickte befriedigt zu dieſen Vorbereitungen, die
der Würde ſeines Standes vollau Siebenundfünfzig
Gäſte ſollten an der Hochzeitstafel ſitzen, um die Feier zu einer
möglichſt großartigen zu geſtalten.

Natürlich ließ es ſich Poiten, auf deſſen Geſundheit der Früh
ling Wunder gewirkt hatte, nicht nehmen, auch ſelbſt das ganzeFe mitzumacher Sein Arzt war ja zufrieden und verbot ihm

nur ſtarkes Trinken.
Unter den vielen Geladenen von nah und fern befand ſich auch

Gattl. Hansl war von dem alten Bauern beauftragt, ihn zu
verſtändigen und er that es, als er mit andern Kindern dem Leh
rer bei der Ausſchmückung der Kirche behilflich war.

„Was? J ſoll zum Eſſen kommen
„Ja, der Vater will's.“
Gattl ſtand auf der Leiter und ſchlug einen Nagel in die Wand.

Mignente er nicht ſehen, welch ein verlegnes Geſicht der Junge
machte.

„Herr Lehrer Herr Lehrer!“ tönte es.
Der Gerufene ſah ſich um:
„Was ſoll's
„J muß Zhna morgen Adje ſag'n, weil i

de I von der Kathi in d' Stadt komm!“
„Jrs Kloſter
„Ja ins Kloſter, Herr Lehrer.
„No, da geh' nur hin, ich wünſch Dir a guate Reiſ'!“
Hansl war es ſeit langer Zeit gewohnt, von ihm gleichgi

zu werden, ſeinen Abſchied hatte er ſich aber doch an
geda

a heulſt P V n 4eul ja net,“ e der Junge uchzend.öinl kümmerte ſich nicht mehr um ihn Langſam trocknete

Hansl ſeine Thränen und ſah wi die er hinauf.
de Na Herr begann er mal „geltens der

err Maler der kommt a nimmer (Fortſ. folgt.)

glei nach



wie im vergangenen Sommer, daß bei einem ausgebrochenenWerkſtattenſtreit an dem ein halbes Dutzend Mann beteiligt

waren, die Hilfe der halleſchen Geſamtarbeiterſchaft in An
ſpruch genommen wird. Solche kleine Streiks müſſen von
den Branchenangehörigen bez. von ihrem Verbande allein
durchgeführt werden. Das Kartell übernimmt für ſie nach
keiner Richtung hin eine Verantwortung. Natürlich kann
und ſoll nicht verboten werden, daß auch in ſolchen Fällen
Sammelliſten in Umlauf geſetzt werden, es ſteht ferner ſelbſt
in ſolchen Fällen jedem frei, ſein Scherflein zur Unterſtützung
der Streikenden beizutragen, aber das Kartell kann als ſolches
in der Regel bei kleinen Ausſtänden ſich nicht engagieren.

Daß Punkt 6 in Wegfall zu kommen habe, darin waren
faſt alle einig. Erhebt das Kartell Anſprüche auf die Ueber
ſchüſſe, ſo mußte es folgerichtig auch für die etwaigen Defizits
aufkommen. Das eine nicht ohne das andere. Die Defizits
u decken, iſt das Kartell gar nicht in der Lage; es mußte
arum auch die Forderung auf Abführung der Ueberſchüſſe

an die Kartellkaſſe fallen. Natürlich bleibt es jeder Ge
werkſchaft unbenommen, die Ueberſchüſſe trotzdem ans Kartell
abzuführen, und wenn es einige Millionen Reichsmeter wären,
enommen wird's, und gute Verwendung würde ſich auch
chon finden.

Auch der Fortfall des Paragraphen 7 wurde von der
übergroßen Mehrheit gutgeheißen. Derartige Beſtimmungen
laſſen ſich einfach nicht treffen; ſie würden als toter Ballaſt
im Regulativ mit fortgeführt werden, ohne daß ſich die Ge-
werkſchaften nach ihnen richten könnten. Es liegt im eigen-
ſten Jntereſſe jeder einen Lohnkampf beabſichtigenden Ge
werkſchaft, dieſes Vorhaben möglichſt lange vorher dem Vor
ſitzenden des Kartells mitzuteilen, damit nicht mehrere Ge-
werkſchaften zugleich den Kampfplan betreten.

Ebenſo verhält es ſich mit Punkt 8. Es wäre eine
Ueberſchreitung der natürlichen Machtbefugniſſe, wollte das
Kartell par ordre de mufſti einer kämpfenden Gewerkſchaft
die Beendigung des Ausſtands anbefehlen. Das geht nicht
an zumal das Kartell an ſich finanziell gar nicht an
den Streiks beteiligt iſt. Das einzige iſt, daß bei ausſichts
loſen Streiks, um unnötige Geldaufwendungen zu vermeiden,
nicht mehr auf Liſten geſammelt werden darf, die mit dem
Stempel des Kartells verſehen ſind. Was heißt auch „aus-
ſichtslos“. Gar mancher Streik wurde für ausſichtslos
erklärt, und iſt doch mittelſt Klugheit und proletariſcher

ähigkeit glänzend durchgeführt worden. Und wieder andere
treiks ſtanden „glänzend“ und ſind trotz reichlicher Unter

ſtützung nach allen Regeln der Kunſt verkracht. Es würde
dem Kartell gar nicht anſtehen, wollte es ſich in die Rolle
einer vorahnenden Mume drängen laſſen.

Der Grundgedanke des Paragraphen 9 iſt beibehalten und
den Paragraphen, die an Stelle der Punkte 4—9 des alten
Regulativs treten ſollen, folgende Faſſung gegeben worden

4. Die Geldſammlungen bei Streiks ſind von den in der Be
wegungen ſtehenden Gewerkſchaften ſelbſt vorzunehmen. Hat
das Kartell einen Streik als im Intereſſe der geſamten Arbeiter
ſchaft liegend anerkannt, ſo ſind die Sammelliſten außer mit
dem Stempel der die Sammlung veranlaſſenden Gewerkſchaft,
den jede Sammelliſte tragen muß, auch mit dem Stempel des
Gewerkſchaftskartells zu verſehen.

5. Ausgebrochene Streiks ſind ſofort dem Vorſitzenden des
Kartells zu melden. (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichte.
Ufrloſe Marinepläne. Jn der neueſten Nummer

des Militärwochenblattes befindet ſich ein Artikel von einem
Hauptmann à la suite des Generalſtabes, in welchem die
Forderung aufgeſtellt wird, daß Deutſchland ſich eine Marine
ſchaffen muß, die nächſt der engliſchen die größte
der Welt iſt. Jnsbeſondere müſſe die deutſche Marine
nicht nur die Nordſeehäfen vor Blokade ſchützen, ſondern
auch im ſtande ſein, die engliſche Flotte aufzu-
ſuchen und feſtzuhalten, während die Ueberführung
der deutſchen Transportflotie nach England erfolgt. Die
deutſche Marine müſſe nach Abzug der an fremden Küſten
befindlichen Kreuzer ſo ſtark ſein, daß ſie erfolgreich den
Kampf mit denjenigen engliſchen Geſchwadern aufnehmen
kann, welche ſich in ihren heimiſchen Gewäſſern befinden.
Kein Staat, der ſich vor der deutſchen Landmacht ſicher
fühlt, müſſe es wagen dürfen, Deutſchland bei Verhand-
lungen über neue Aufteilungen der Welt zu über-

ehen. Der Verfaſſer ſpricht von einer neuen Aufteilung der
elt im Zuſammenyang mit dem Zerfall des ottomaniſchen

Reiches, der Erſchließung von China und den Umwälzungen
in Südamerika. Alsdann müßte Deutſchland Ackerbaukolo-
nien gründen. Dieſe würden dann die Aufwendungen für
eine große Marine mit Zins und Zinſeszins vergüten. Der
Verfaſſer nennt die Flotie die beſte Reklame für den
Handel. Er kann ſich freilich der Thatſache nicht ver-
ſch ießen, daß ſich der deutſche Handel in den letzten 25 Jahren
erſtaunlich entwickelt hat auch ohne bedeutende Flotte. Dies
ſchiebt der Generalſtabsoffizier nicht der Güte und Wohl-
feilheit der deutſchen Fabrikate zu, ſondern dem „Ruhm“,
den Deutſchland im Kriege von 1870/71 erworben habe.
Der Verfaſſer bildet ſich auch ein, daß die Marine im
Kriegsfall die über die ganze Welt zerſtreute Handel-flotte
ſchützen und gewiſſermaßen für dieſelbe eine Unfall erſiche-
rung im Krieg darſtellen könne.

Der Artikel zeigt, mit welchen Plänen men ſich in den
Kreiſen befaßt, in denen ſich der Hauptmann à la suite
des Generalſtabes bewegt.

Das Jenſeits eine Kaſerne? Wenn wir Deutſchen
bis jetzt hofften, den Militarismus wenigſtens nach dem
Tode los zu werden, ſo wir uns darin bitter ge-
täuſcht, denn auch im Jenſeits wird es Stechſchritt und
Parademärſche geben, wie wir aus dem Munde eines „Stell
vertreters Gottes“ erfahren, und die müſſen es wiſſen. Bei
Gelegenheit eines Trauergottesdienſtes für den verſtorbenen
Jnhaber des Augsburger 3. Jnfanterieregiments, Prinz Karl,
hielt der Militärgeiſtliche Schärfle an die zu vereidigenden

Rekruten eine Anſprache, in der er unter Hinweis auf die
Eidesleiſtung und das 200jährige Regimentsjubiläum u. a.
ſagte: „Die Soldaten müßten als Muſterſoldaten daſtehen
d Regimentsjubiläum im Jahre 1898. Sie ſollten doppelt,
reifach eidestreu ſich finden laſſen, damit Prinz Karl auch

ſein Jubelregiment einſt wiederfinde und als wirklich
immerwährender Regimentsinhaber dasſelbe

mit ſämtlichen Bataillonen in Parade einſt vor
führen könne der Majeſtät des himmliſchen
König s.“

Der Militarismus macht alſo Fortſchritte nicht nur im
Diesſeits ſondern auch im Jenſeits. Wir bedauern nur die
armen Kerle, die an dieſer himmliſchen Parade nicht teil
nehmen können, ſondern zu Mittelarreſt im Fegfeuer, oder
gar Dunkelarreſt in der Hölle verurteilt ſind. Ob die üb-
liche Feſtmenage, aus Schweinebraten und Klößen beſtehend,

der Vorführung des Regiments durch den Prinzen Karl
auch zur Verteilung kommt, hat der Herr Schärfle nicht ge-
ſagt. Aber auf alle Fälle hätte eine derartige Verheißung
auf die Mannſchaften einen bedeutend tieferen Eindruck ge
macht, als die Jnausſichtſtellung des ſchönſten Parade
marſches.

Die Folgen neudeuntſcher Geſetzmacherei machen
ſich gegenwärtig in bedenklicher Weiſe fühlbar durch die Un
ſicherheit, welche dadurch in manche Geſchäftskreiſe getragen
wird. Bekanntlich tritt am 1. Januar das geſetzliche Ver
bot des Detailreiſens in Kraft. Die im Geſetz vor-
behaltene Verordnung des Bundesrates mit Ausnahme Be
ſtimmungen iſt noch immer nicht erlaſſen. Mitte dieſes
Monats aver muß den Detailreiſenden, welche keine Ver
wendung mehr finden können, mit der vorgeſchriebenen ſechs
wöchentlichen Friſt gekün digt werden. Derart ſind Tau
ſende von Perſonen in Unſicherheit darüber, was zum 1. Jan.
ihnen bevorſteht.

Die Stärke der Fraktionen im Reichstag iſt augen-
blicklich folgende:

100

eutſchkonſervative 58Nationalliberale 49Sozialdemokraten 48r 27reiſinnige Volkspartei 25

Polen 19freiſinnige Vereinigung 14
Antiſemiten 3h Volkspartei 12raktionsloſe 29erledigte Mandate 8397

Die drei erledigten Mandate ſind die von Mainz, Gießen
und Württemberg 13. Dieſe Aufſtellung weicht ein wenig
von der vor einigen Tagen im Volksblatt veröffentlichten ab,
iſt aber die richtige.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Eisleben der
Bergmann Franz Schuda aus Helbra zu 4 Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde zugleich mit dem
vorgenannten in Eisleben der Bergmann Johann Sar-
galla aus Helbra zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Militär- Gerichtsbarkeit iſt eine

prächtige Einrichtung, nicht nur für Duell und andere
Mörder „aus Ehrgefühl“, ſondern auch für Stagismänner,
die „kneifen“ wollen. Es iſt wohl noch in Erinnerung, wie
er tapfere Bismarck der zu Hunderten ſeine lithographier-

ten Strafanträge verſchickte, als er einen politiſchen Gegner
verleumdet hatte und dieſer Beleidigungsklage anſtrengte, ſich
ſeiner militäriſchen Eigerſchaft erinnerte und Verweiſung derSache an ein militäriſches Gericht durchſetzte, worauf dann

Bismarcks alter Herr“ von ſeiner Befugnis Gebrauch machte
und den Prozeß niederſchlug.

Wie einſt der deutſche Reichskanzler, ſo hat nun deröſtreichiſche Eiſenbahnminiſter c plötzlich auf ſeine

militäriſche Eigenſchaft beſonnen, als ihn der Redakteur des
„Eiſenbahner“, den er ſchmählich beſchimpft hatte, wegen
Ehrenbeleidigung vertklagte. Der betreffende Redakteur, Ge
noſſe Tomſchik, war „frech genug“, zu glauben, ein
Eiſenbahn miniſter dürfe ebenſowenig ſchimpfen wie ein
Eiſenbahnarbeiter; er mochte auch meinen, ein Miriſter,
der überdies General iſt, werde den Mut, der zur öffent
lichen Beichimpfung eines politiſchen Gegners gehört, auch
berhätigen wollen, wenn er ſeine mutige That verantworten
ſoll, und wagte daher das in Oeſtreich allerdings unerhörte
Beginnen, Seine Exzellenz vor dem Bezirksgerichte Stern-
berg wegen Ehrenbeleidigung zu verklagen.

Die Klage wurde am gleichen Tage, da ſie eingebracht
worden, zurückgewieſen, da der Beklagte als Feld-
marſchall- Leutnant dem Militärgericht unterſtehe. Tom-
ſchik erhob Beſchwerde, aber auch die oberſte Jnſtanz wies
ihn ab, mit der Begründun der Eiſenbahnminiſter v. Gutten-
berg ſei nur zeitlich ben taubt.

Für die Eiſenbahner hat die Sache eine günſtige Seite:
ſie dürfen vielleicht aus der Erklärung, daß der General
Guttenberg nicht dauernd beurlaubt iſt, die Hoffnung ſchöpfen,
ſein Urlaub ſei zeitlich begrenzt, und er werde als
Miniſter bald dauernd beurlaubt werden.

Frankreich. Die Trennung der Schule von
der Kirche iſt in Frankreich ſchon ziemlich durchgeführt.
Die Schulkinder haben den Donnerstag frei und können,
wenn die Eltern es verlangen, dann den Geiſtlichen auf
ſuchen, um ſich von ihm in Religion unterweiſen zu laſſen.
Gezwungen aber, wie im vorwiegend proteſtantiſchen Lande
Preußen, können ſie hierzu nicht werden. Wie weit die
Trennung von Schule und Kirche geht, iſt aus einem Vor-
fall im Generalrat der Sarthe erſichtlich. Dort brachte vor
einigen Wochen der Senator Leporche die Thatſache zur
Sprache, daß der Jnſpektor der Primarſchulen gemein-
ſamen Volks oder Bürgerſchulen von Le Mans als
Thema eines Aufſatzes den „Beweis des Daſeins Gottes“
vorgeſchlagen habe. Dies laufe der beſtehenden Schulgeſetz-
gebung zuwider, und 17 der Generalräte gegen 10 gabenihm recht. Sie verlangten, daß die Schulgeſehe mit Aus

ſchließung alles deſſen, was auf die Religion Bezug haben
kann, durchgeführt werden. Schule und Kirche ſtehen ſi
beide gut bei dieſer Trennung. Die franzöſiſche Volksſchule
iſt anerkanntermaßen eine der beſten der exiſtierenden und
jedenfalls der preußiſchen, die einſt als die beſte galt, weit
überlegen.

Parteinathritzten.

jetzt bekannt 20 Kandidaten des alten Verbandes, 14 Kandidaten
des chriſtliche Gewerkoereins“ und 5 Kandidaten der Zechenver
waltungen eſegt Der verhaßte alte Verband hat alſo dem An
ſturm der Gegner ſtandgehalten.

Jn Ungarn wird die Sozialdemokratie am 22. Nov. im
anzen Lande Verſammlungen veranſtalien, um den herrſchenden

Klaſſen die proletariſche Forderung des allgemeinen, gleichen, ge
heimen und direkten Wahlrechts ins Gedächtnis zu rufen. n er

Bndapeſt wird außerdem noch ein großer Maſſenauf-
zug geplant.Sie muß ſein. Der Vorſtand der Offenbacher
Schützengilde hat mehrere Mitglieder weil deren
Namen bei den Landtagswahlen auf der Liſte der ſozialdemo
kratiſchen Wahlmänner geſtanden haben. Das Statut giebt dem
Vorſtande dazu kein Recht und die Generalverſammlung, voraus
geſetzt, daß ſie nicht in der Mehrzahl aus Hampelmännern beſteht,
wird den Ausſchluß rückgängig machen.

Der erſte ſozialiſtiſche Bürgermeiſter Jtaliens, Auguſto Bom
belli, wurde am 3. November in San Remo ins Amt
ſetzt. Die Gemeinderatswahl war dort zu gunſten der ſozialiſti
ſchen Kandidaten ausgefallen.

nur Arbriterbewegung.
Tabakarbeiter. Jn Stendal Provinz Sachſen) ſtehen

30 Tabakarbeiter der Bockſchen Fabrik wegen Lohndifferenzen im
Streik. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Metallarbeiter. Jn Wien haben in der k. k. priv.
Eiſenmöbelfabrik und Metallgießerei von Auguſt Kitſchelts Erben
56 Arbeiter wegen Lohnherabſetzung die Arbeit eingeſtellt.

Buchbinder. Ein Kongreß der Vereine der Buchbinder
und verwandter Berufe Oeſtreich Ungarns iſt auf Weihnachten
dieſes Jahres nach Wien einberufen. Die proviſoriſche Tages
ordnung lautet: 1. Situationsvericht; 2. Gründung eines Ver-
l 3. Fachpreſſe; 4. Arbeits und Lohnverhältniſſe; 5. Even-
tuelles.

Feilenhauer. Jn Rotterdam ſtehen die Feilenhauer
der Firma Kerckhoven u Vonk zum Zwecke der Wahrung des
Koalitionsrechtes im Streik. Die deutſchen Berufsgenoſſen werden
von den holländiſchen Kameraden erſucht, den Zuzug aufs
allerſtrengſte fernzuhalten.

Die Buchbinder Lübecks beſchloſſen, an die Unternehmer
mit Forderungen in Beziehung auf Lohn und Arbeitszeit heran
zutreten.

Kahl nun Brrtiehe
Halle a, B. 14. November

Vom neuen Regnulativ für die Thätigkeit des Ge
werkſchaftskartells behandelt der in vorliegender Nummer be
findliche Artikel den wichtigen Teil, welcher die Grenzlinien
feſtlegt für die Einflußnahme des Kartells auf Streiks. Die
neuen Beſtimmungen brechen mit den bisher geltenden Vor
ſchriften, welche dem Kartell einen ſehr weitgehenden Einfluß
einräumten und die Bewegungsfreiheit der Gewerkſchaften un
nötig einengten. Das alte Regulativ wurde bekanntlich im
vergangenen Winter erlaſſen und hat gerade wegen der in
Rede ſtehenden Beſtimmungen ziemlichen Widerſtand gefun-
den. Um ſo erfreulicher iſt es, daß auch die meiſten einſtigen
Befürworter des Regulativs der neuen Faſſung zugeſtimmt

aven.y Eine Probe. Anfang dieſer Woche fand in Prinz

Karl die Generalverſammlung des Allgem. Konſumvereins
ſtait, welche den großen Saal bis auf den letzten Platz
füllte. Für nächſten Mittwoch nachmittag 4 Uhr iſt nach
demſelben Saale die große öffentliche Gewerkſchafts-
verſammlung einberufen worden. Es wird ſich zeigen,
ob die Erörterung der überaus wichtigen Gewerkſchaſtéfrage
dieſelbe Anziehungskraft ausübt wie die Feſtſetzung der Di-
videndenhöhe und die Schlichtung der im Allgeut Konſum-
verein vorhanden geweſenen Differenzen. Wir hoffen, daß
das der Fall ſein möge; ja, es muß erwartet werden, daß
die hohe Wichtigkeit der Gewerkſchaftsbewegung ſich als noch
ſtärkerer Mgnet erweiſt. Genoſſe Timm iſt ein Referent,
wie er beſſer nicht gefunden werden konnte. Es iſt bekannt,
daß Genoſſe Timm der Leiter des großen deutſchen Kon
fektionsarbeiterſtreiks geweſen iſt. Jhm gelang es, die Kräfte
zu ſammeln, die Gleichgiltigen aufzurütteln, und wenn auch
die bürgerliche Welt mit geſpanntem Jntereſſe den Streik
verfolgte, ſo iſt das zum nicht geringen Teile Timms Ver-
dienſt. Bei einem ſo innig mit einer wichtigen gewerkſchaft
lichen Bewegung verbundenen Referenten und angeſichts des
zeitgemäßen Themas, das er behandeln wird, iſt der Hoff-
nung gewiß Raum zu geben, daß die Mittwochsverſammlung
in wahrſten Sinne des Wortes ſich zu einer großen ge
ſtalten wird, groß in Bezug auf die Teilnehmerzahl, groß
aber auch in Bezug auf die Spuren, die ſie hinterlaſſen
ſoll. Denn es unterliegt keinem Zweifel: Wir leben auch
in Halle wie in den meiſten andern Städten bei politiſchen
und gewerkſchaftlichen Bewegungen gewiſſermaßen noch von
der Hand in den Mund. Wir ſind großer und gewaltiger
Kraftanſtrengung fähig das hat der glänzende Wahlſieg am
30. Juni bewieſen, das haben mehrere mit feſter Hand
durchgeführte große Streiks gezeigt, das iſt aus vielen
andern Thatſachen hervorgegangen. Aber die Fähigkeit
großer momentaner Kraftanſpannung iſt nicht gleichbedeutend
mit einem beſtändigen friſchen und lebendigem Leben in
politiſcher wie gewerkſchaftlicher Beziehung. Das geht uns

wir wollen uns das gegenſeitig nur ruhig eingeſtehen
zur Zeit noch ab. Und gerade dieſes beſtändige friſche
Leben ſoll durch die periodiſch wiederkehrenden öffentlichen
Gewerkſchaftsverſammlungen deren Abhaltung durch das
neue Regulativ des Kartells ausdrücklich verlangt wird, er
reicht werden. Es iſt weitaus weniger üblem Willen als
vielmehr einem gewiſſen gemütlichen Sichgehenlaſſen zuzu-
ſchreiben, daß viele unſerer Gewerkſchaften einen nur ge
ringen Prozentſatz ihrer Branchenangehörigen in die Orga-
niſation zu ziehen vermochten. Und ſteht es um die poli
tiſche Organiſation anders? Entſprechen die paar hundert
Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins auch nur im
geringſten der impoſanten Stimmenzahl, die bei Wahlen für
unſere Partei abgegeben worden ſind? Und nie iſt der
feſteſte Zuſammenſchluß aller Kräfte, die treu zu unſerer
Sache ſtehen, dringender vonnöten geweſen wie jetzt. Eine
Welt von mächtigen Feinden ſteht uns gegenüber und be-
kämpft uns mit allen Mitteln. Da heißt es erſt recht:
Augen auf und Hände reichen, damit der Anſturm abge-
ſchlagen werden kann, die Mittwochsverſammlung bietet dazu
Gelegenheit ihr ſtarker Beſuch wird eine Probe dafür ſein,
ob von allen Genoſſen der hohe Ernſt unſerer aller Lage
voll erkannt und gewürdigt wird.

Für Hausbeſitzer. Beleuchtungspflicht d swirteiſt es Erkenntnis a e t r de e I
aufrecht erhalten worden Der Schlächter Chlupatz hatte ſich auf



dem ſchlecht erleuchteten Gange zum Abort einer Gaſtwirtſchaft
eine e er ern, für welche er den Eigentümer des Hauſes,
ſowie den Gaſtwirt haftbar machte Nachdem er vom Amtsgericht
abgewieſen worden war erkannte das Landgericht, daß die Be
klagten ſowohl die Apotheker- und Kurkoſten, ſowie auch den Ar
beitsverdienſt, der dem Kläger während der ſechswöchigen Krank
heitsdauer entgangen war, ſolidariſch zu erſetzen hätten.

Aus Delitzſch berichten bürgerliche Blätter, daß bei Schluß
einer Kontrollverſammlung das übliche Hoch auf den Kaiſer
ausgebracht worden ſei, wobei ein Gendarm bemerkt habe, daß
„ein als Sozialdemokrat bekannter Schuhmacher“ nicht mitſchrie.
Es wird der Erwartung Ausdruck gegeben, den Unvorſichtigen
werde eine Strafe wegen Kaiſerbeleidigung treffen. Da uns aus
Delitzſch über den Vorfan nichts mitgeteilt worden iſt, zweifelnwir tn daran, daß an der Sache etwas Wahres t Jm
übrigen empfehlen wir unſern Genoſſen auch bei dieſer Gelegen

eit größte Vorſicht an, ſobald ſie unter den Kriegsgeſetzen ſtehen.
ird ein Hoch ausgebraucht, ſo muß die Muskelbewegung des

Mundöffnens ſchon mitgemacht werden. Kommt zufällig kein Ton
aus der Kehle, ſo kann wenigſtens z der ſcharfäugigſte Polizei
mann nicht erkennen, daß es ein tonloſes Hoch war.

Ammendorf. Donnerstag verunglückte der Grubenarbeiter
Gottlob Breitenbruch aus Radewell auf der Grube von der
Heydt. Jm Begriff, einen vollen Wagen nach dem Schachte zu
fahren, kippte der Wagen an einer Stelle, wobei er gleich 4 Paar
Holz der Reihe nach wegfuhr. Breitenbruch kam hierbei unter das
niederſtürzende Holz und die Kohle zu liegen, konnte aber glück-
licherweiſe mit Hilfe ſeiner Kameraden wieder hervorgezogen wer
den. Er iſt mit einigen allerdings ſehr ſchmerzhaften Quetſchungen
davon gekommen. Hoffentlich braucht er den Segen der Un
fall verſicherug nicht in Anſpruch zu nehmen.

Stendal. Eine kluge Frau wurde im Auguſt vom Land-
gericht wegen Betrugs und anderer Delikte zu 1 Jahr 6 Monaten
Zuchthaus und verſchiedenen Nebenſtrafen verurteilt. Die Ange
klagte ging bei verſchiedenen Kleinbauern herum und bot ihnen
Viehpulver zum Kaufe an. Wenn irgendwo Vieh geſtorben war,
ſo ſollie das Pulver bewirken, daß das übrige Vieh von Krank
heiten verſchont bleibe. Ein anderes ſollte den Schweinen große
Freßluſt verſchaffen, ein anderes die Butterproduktion fördern.
Auch von e und Hexerei redete ſie, wodurch ſie den Land
leuten verſchiedene Eßwaren abſchwindelte, bis ſie angezeigt wurde.
Die Reviſion wurde vom Reichsgerichte verworfen. ie Strafe
iſt hart. Jm Grunde genommen hat die Frau nicht viel mehr
verbrochen, als was heute von Vertretern der Wiſſenſchaft aus-
grübrt wird, ohne daß ſich ein Staatsanwalt findet, der eingreiſt.
Ein Sprichwort ſagt: Die kleinen Diebe hängt man, die großen
läßt man laufen. Ja, die großen Mediziner bekommen manch-
mal auch eine Staateprämie von einigen hunderttauſend Mark
und Orden und Ehrenſtellen.

Bewerbegericht vom 12. November
In heutiger Sitzung ſtanden 16 Sachen zur Verhandlung, von

de en foigende erwähnenswert ſind
Wegen einer rückſtändigen Lohnforderung von 16 Mk. klagte

der Stukkateur Röding gegen den Bildhauer Dözer. Letzterer
giebt zu, daß der Kläger an und für ſich jenen Lohn zu verlangen
habe, macht aber geltend, daß der Kläger ihm durch Trunkenheit
bei der Arbeit Schaden zugefügt habe, der ſeine Forderung weit
überſteige. Kläger beſtritt dieſes. Seitens des Beklagren wurde
aber bezüglich ſeiner Behauptungen durch den We kmeiſter der Be
weis erbracht, infolge deſſen der Kläger koſtenpflichtig abgewieſen
wurde.

Ein unznläſſiges Zeugnis hatte der Fabrikant Kathe dem
Werkmeiſter Lörtz ausgeſtellt. Lörtz hatte bei K von Anfang
1890 bis Oktober d. J. in hieſiger Strafanſtalt als Werkmeiſter
fungiert und am 14. Oktober d. J. bei ſeinem Austritte ein Ent
loſiungszeugnis enthalten, welches außer der Art und Dauer der

drohte er mit Denunziationen.“ Der Kläger behauptete, daß er
auf Grund dieſes Zeuge nirgends Ste 77 bekomme und ver
langt nach S 113 der Gewerbeordnung ein anderes Zeugnis, Der
Beklagte glaubte zur Ausſtellung eines ſolchen Zeugniſſes berech
tigt zu ſein und verlangte vom Gewerbegericht noch die „recht
liche Beſtätigung ſeines Handelns, Natürlich kam er damit ſchief
an. Zum Ueberfluß hob er auch noch hervor, daß der Kläger in
unbeſcheidener Weiſe den Wochenlohn von 16 Mk.
auf 26 Mk. in die Höhe geſtrietzt habe. (Es iſt aber auch
unerhört, Herr Kathe, wenn ein Werkmeiſter, der von 1890 bis
1896 in der Strafanſtalt wirkt, den Wochenlohn von 16 Mk. auf
26 Mk. in die Höhe treibt, bei Dehoff im Abfuhrgeſchäft bekommen
die Leute wohl nicht einmal 16 Mk. Wochenlohn.) Der Kläger er
widerte, daß er nicht unbeſcheiden gehandelt und höheren Lohn
verlangt habe, weil er auf Grund einer von höherer Stelle er-
laſſenen rigen eine Stunde länger arbeiten mußte. Der Be
klagte erklärte ſich ſchließlich auf Erſuchen des Vorſitzenden bereit,

ne mßes Zeugnis auszuſtellen, womit die Sache er-
edig en.Zurückgenommen wurde die Klage in der Sache des Gold

arbeiters Patz wider den Uhrmacher Moſeberg. Erſterer klagte
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Der Beklagte machte aber gel-
ten, daß Kläger ihm e'nen goldenen Ring verpfuſcht habe, und
als Erſatz dafür, ohne ihn davon in Kenntnis zu ſetzen, zur Be-
arbeitung einen neuen Ring aus dem Lager genommen habe. Der

war auf Grund deſſen berechtigt, den Kläger zu ent-
laſſen.

De Kellner Schmidt klagte gegen den Reſtanrateur Becker
wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf Zahlung eines Betrages
von 66 Mk. Der Beklagte meinte, er habe am 13. Oktober „Um-
ſtände halber“ ſein Reſtaurant räumen müſſen und ſich damals
mit ſeinen Leuten abgefunden. Das Gewerbegericht nahm aber an,
daß der Kläger darunter nicht leiden könne. erniedrigte die zu hoch
veranſchlagte Forderung auf 40 Mk. und verurteilte den Beklagten
zur Zahlung.
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Berlin. Ahlwardt ſoll beabſichtigen, zu Weihnachten aus
Amerika in Berlin b und ſeinen Reichstagsſitz wieder
einzunehmen. Ein holderes Weihnachtsangebinde kann dem Reichs
tag nicht beſchert werden. Erſchoſſen hat ſich der in Ulm
als Ulan dienende, von hier gebürtige Kaufmannsſohn Dreybrodt.
Grund unbekannt.

Vermiſchtes.
Ein ſchweres Eiſenbahn Unglück hat ſich am Donners-

tag in Rußland ereignet. Auf der Eiſenbahnlinie Petersburg-
Warſchau fand zwiſchen den Stationen Kusniza und Sokolka ein
Zuſammenſtoß des von Petersburg kommenden Schnellzuges mit
einem vorſchriftswidrig auf das Geleiſe des erſteren geleiteten
Güterzuge ſtatt. 6 Perſonen wurden getötet und 13 verletzt, davon
7 vom Zugperſonal.

Der Ehrenſackträger. Fürſt Bismarck iſt von den ver-
ſchiedenſien Handwerkern (von Zünftlern natürlich) zum Ehren
Meiſter ernannt worden, und ſelbſt die Sack bezw. Kornträger in
Danzig haben ſich das Vergnügen gemacht den früheren Reichs
kanzler zum Ehren-Sack- Träger zu ernennen. So lange vie
Zünftler derartige harm(oe Dinge treiben, mag es hingehen.
Wenn ſie aber die Geſetzgebung für ihre mittelatterlichen
Zünftlereien mißbrauchen wollen, dann muß ihnen der Standpunkt
klar gemacht werden.

Die Univerſitätsbibliotheken Eurr vas. Der Bericht
des amerikaniſchen „Commiſſioner of Education“ für 1893 94
giebt eine internationale Statiſtik über die Hahl der Bücher und
Manuſkripte in den Univerſitätsbibliotheken Europas. Deutſchland
ſteht an erſter Stelle; ſeine 20 Bibliotheken enthalten etwa
5855 000 Bände, über 3 Millionen mehr als die Bibliotheken

taliens, das den zweiten Platz einnimmt. Großbritannien,
eſterreich und Rußland haben jedes mehr als 1800000 Bände,

Schweden und Norwegen haben 790 000, Spanien 726 000 Es
iſt bemerkenswert, daß von den acht Ländern, wo Zahlenfeſt
ſtellungen gemeldet wurden, Frankreich. das mehr Bibliotheken hat
als irgend ein anderes Land außer Deutſchland und Italien (16),
die kleinſte Geſamtzahl der Bücher aufweiſt (692 200 Bände) und
daß in Großbritannien, das nur neun Univerſitätsbibliorheken mit
im ganzen 1 849 600 Büchern beſitzt, mehr als eine Million davon
ſich (ziemlich gleichmäßig) auf Oxford und Cambridge verteilen.
Man muß indeſſen berückſichtigen, daß die großen öffentlichen
Bieusiherr h wie die des Britiſch Muſeum in London und die
Bibliothek Nationale in Paris, für das Zurückbleiben der Uni-
ſitäten zum Teil eniſchädigen. Die vier größten Büchereien ſind
Straßburg (704 076 Bände), Leipzig (504 683 Bände), Oxford
(530 000), und Cambridge (506 500 Bände), während die Biblio
theken in Göttingen, Heſdelberg, München, Wien und Petersburg
jede mehr als 400 000 Bände enthalten.

Di neugeborener Neger. Man glaubte vielfach,
auch die Negerkinder würden weiß geboren. Der Anthropologe
Collignon hatte Gelegenheit, bei Sudaneſen, die ſich auf dem
Margsfelde bei Paris zeigen, bei der Geburt mehrerer Kinder an
weſend zu ſein. Er beobachtete, daß dieſe Kinder weder ſchwarz,
noch weiß geboren werden, ſondern roſafarben, und zwar hatte er
Gelegenheit, verſchiedene Abſtufungen dieſer Farbe zu bemerken.
Auch die Annahme der ſchwarzen Farbe geht in verſchieden langer
Zeit vor ſich; in einzelnen Fällen wurde das Kind unmittelbar
nach der Geburt ſchwarz, in anderen Fällen geſchah es innerhalb
zweier Stunden, in wieder andern waren mehrere Tage dazu
nötig. Uebrigens iſt auch das Haar der neugeborenen Negerkinder
von dem typiſchen Negerhaar völlig verſchieden es iſt allerdings
ſchwarz, aber fein, geſchmeiſdig und kaum wellig, alſo mit der
„Negerwolle“ durchaus nicht zu vergleichen.

Jitteratur.
Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben
die Nr. 23 des 6. Jahrgangs zugegangen Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Die Bedeutung der Beſchlüſſe des
Parteitags, die Frauenfrage betreffend. Bürgerliche und prole-
tariſche Frauenbewegung. Von Lily Braun Gizycki. Aus der
Bewegung. Die Frauenfrage auf dem ſozialdemokratiſchen
Parteitage. (Schluß). Ausnahmerechte gegen die ländlichen Ar-
beiter und das G ſinde. Von Arthur Stadthagen. III. Feuilleton:
Jm Koſthauſe. Von Reinhold Herrmann. Kleine Nachrichten.

Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs
poſt-Zeitungsliſte für 1896 unter Nr. 2837) beträgt der Abonne
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf.; unter Krexz-
band 85 Pf.

Srtefsgßen drr Rengkttss
Treuer Genoſſe. Wenn die organiſierten Steinhauer ſowie

die Schloſſer und Dreher nicht ſelbſt auf den Anſchluß ans Ge
werkſchaftskartell dringen, ſo giebt es kein Machtmittel, den An-
ſchluß herbeizuführen.

Herrn Fabrikant Schieck Weißenfels. Der betreffende
Korreſpondent hat die falſche Mitteilung ſchon berichtigt und jeinen
Räffel daſür bekommen. Wenn Sie nicht ſelbſt die andern Un-
richtigkeiten, welche der Bericht angeblich noch enthalten haben
ſoll, näher bezeichnen, ſo ſind wir außer ſtande, Jhnen auch hierin
gerecht zu werden.

t Um welches Eingeſandt aus Querfurt handelt
es ſich

Für die Redaftion verantwortlich: Karl Brandt in HalleBeſchäftigung auch den Paſſus enthielt: „Bei ſeinem Ahgange

in sämitlichen Abteilungen des Etablissements ist eröffnet und dauert anunterbrochen bis 24. Dezember. g
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In tausendfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich ganz besonders

zu schönen und nützlichen

Weihnachts- Geschen Ken
eignen.

Gelegenheitskäufe,
Ausserdem bietet die Ausstellung eine reiche Fülle hervorragender

welche in besonderen Abteilungen zum Verkauf gelangen.

Die Weihnachts-Ausstellung umfasst. Kleiderstoffe, Seidenwaren, Elsasser Baumwollenwaren,
Leib-, Tisch- und Bett-Wäsche, Gardinen, Möbelstoſfe, Teppiche, Damen- und Kinder-Konfektion,

Damenputz, Weisswaren, Tapisseriewaren, feine Japan- und Leder-Waren.

Geschàäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
LEWI



Jn großartiger Auswahl zu fabelhaft billigen Preiſen ſind

M nen eingetroſfſen: WHerren und Knaben-Paletot- und Auzugſtoffe.

amen-Kleiderſtoffe
das Neueſte der Saiſon in allen möglichen Fabrikaten und Qualitäten.

Ein Poſten ſchwere

Kalmukröcke
Stück 90 Pf.

Em Poſten ſchwarze

Schürzen Reſte
Stück 30 Pf.

Scheuertücher Ein Poſtencheuertüch harehent- damon holnrloigor

exiragroß Stück 10 Pf. Stück 75 Pf.

Julius Löwinberg
S Manufaktur- und Modewaren.Spezöalität: Reste. WS Eingang Hausflur.

Filiale: Deſſau, Askaniſcheſtraße 155 I,
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 20, J.

Ecke Schulſtraße.

Verkauf 1. Etage.

S

Jch empfehle wie bisher

e Herrenkragenm, garantiert 4fach Leinen,J Steh- und Klappfragen- Facon, Dach 3. 60 M.
Oberhemden, Serviteurs, Schlipse

Berliner Warenhaus
M. Michaelis

nur gr. Ulrichstr. 20.

Jn unübertroffener Auswahl
empfehlen

glegante Herren Palstoits

und Mäntel

Knaben- und
Burschen- Anzüge und

Mäntel.

Anzüge, Sehlafröcke, Joppen, ete, ete,

Arbeiter-Garderoben
in großer Auswahl.

in großartiger Auswahl zu W enorm billigen W Preiſen.

Sonntag den 15. November 1896
großer Familienabend mit Frei- Konzert
wozu ergebenſt einladeKirenne at Merſeburgerſtr. 169.

Saal mit ſofort zu vergeven.

Heinrich Jacoby
49 große Ulrichſtraße 49

empfiehlt

Porzellun, Glas und Steingut
zu auffallend billigen Sreiſen.

Jedes Stück in meinen Schaufenſterniſt dentlich mit Preis verſehen, worauf

ich ganz beſonders aufmerkſam mache.

Emil Fuchs
Uhrmacher

S., Schmeerſtr. 13

e empfiehlt2 D. J Vh reichhaltiges Lager in veueſten Muſtern
S von goldenen Herren- u, Damen-Uhren,

Regullateure, Ftaud-, Wand- u. Wecker-UVhren.

ſowie O Ketten W zu bill. Preiſen.

Halle a.

Reparaturen werden prompt u. billigſt
ausgeführt.

W Raeelle Garantie.

Die Abteilung für:

Puppen und Spiel waren
ist eröffnet.

brössto Auswahl! bekannt billige Preise

Warenhaus E. Pinthus
Marktplatz IS.

Verlag und für die Inſerate verantwortſich: Auguſt Grok. Druck der Halleſchen MenoſſenſchaftsVuchdruckere: (E. G. m. b. H. Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 268.
Tagesgeſchichte.

Die Kaiſerrede bei der Rekrutenvereidigung am Donners
tag wird in verſchiedenem Wortlaut mitgeteilt, doch alle geben
die Stelle wieder, daß die Rekruten „auf Altar und
Kruzifix vereidigt worden ſeien. Es verdient hervor
777 zu werden, daß auch die Juden und alle Nicht

chengläubigen ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht obliegen müſſen.
Eine andere Stelle der ſehr ſchnell geſprochenen Rede ſoll
re haben: Wer meine Uniform antaſtet, der

eleidigt mich ſelbſt! Dieſer Satz kann gleichfalls
nicht wörtlich verſtanden werden, ſondern nur bildlich. Zu-
nächſt bezahlt das Volk die Koſten für das geſamte

r von ſeinem Gelde ſind darum auch die Uni-
ormen angeſchafft worden. Der König iſt nur der oberſte

Kriegsführer und in dieſem Sinne kann er von ſeinen
Soldaten und von ſeinen Uniformen ſprechen. Dann aber
wird doch auch der König perſönlich nicht dadurch berührt,
wenn ein Soldat wegen begangener Ungehörigkeiten „an-
getaſtet“ oder gar durchgeprügelt wird.

Begnadigt wurden vom Kaiſer, wie aus Wiesbaden
berichtet wird, drei „Schutzleute“, die wegen Mißhand-
lung von Gefangenen zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilt
worden waren.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Mainz ver-
delt gegen die aus dem Gefängnis vorgeführte Eliſe

palt. Sie hatte ſich gegenüber ihren Mitgefangenen in
nicht wiederzugebender Weiſe über das Familienleben des
deutſchen Kaiſerpaares ausgeſprochen. Die Verhandlung fand
bei verſchloſſenen Thüren ſtatt. Die Angeklagte wurde zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.Keine Kaiſerbeleidigung. Jn Mühlhauſen i. Thür.
hatte der Schornſteinfeger Max Koch in einer Wirtſchaft

„Jch freue mich, dem Kaiſer nicht dienen zu
auchen, denn das iſt keine Ehre!“ Das Gericht nahm

an, der Angeklagte Koch habe dem Ausdruck „dem Kaiſer
dienen“ die Bedeutung gegeben „Soldat zu werden“
und erkannte auf Freiſprechung. Der Mann kann von
Glück reden.

Ausland.
Türkei. Von 1900 bei den Unruhen in Konſtantinopel

Verhafteten ſollen 1800 in Freiheit geſetzt worden ſein 60
erhielten verſchiedene Strafen, 40 erwarten noch ihr Urteil.
Die wahren Urheber der Mordſzenen laufen aber frei umher.

Schweden. Billige Popularität. u Oskar
hat beſtimmt, daß die Nationalſubſkription zum Andenken
ſeines 25 jährigen Regierungsjubiläums im nächſten Jahre
zur Errichtung einer Volksheilſtätte für Schwindſüchtige be
nutzt werden ſoll. Das Berliner Tageblatt iſt außer ſich
über dieſen „hochherzigen Entſchluß“. Hätte er ſich ein
Rittergut dafür kaufen ſollen

Braſilien. Der Präſident der Vereinigten Staaten von
Braſilien Dr. Prudente de Morges iſt ſchwer erkrankt;
er leidet an Krebs, und da eine Geneſung ausgeſchloſſen er
cheint, hat er ſedn Amt niedergelegt. Der Vizepräſident
ereira hat die Präſidentſchaft der Republik übernommen.

Der Segen des M ausfelder Bergbaues
oder

die neueſte Schreckensnacht für Eisleben.
Eisleben, am 13. November 1896.

Der Mansfelder Bergbau, der unter Herrn Leuſchners Direktion
in den letzten 30 Jahren eine ſo gewaltige Ausdehnung genommen
und deſſen Segen die Taſchen der Kuxer ſowie der höheren Berg
beamten ſo reichlich mit Mammon gefüllt hat, iſt in vergangener
Nacht einem großem Teile der Eisleber Bürger in ganz grau-
i ger Weiſe vor Augen geführt worden. Gegen 2 Uhr wurdeie Bevölkerung durch eine heftige Erderſchütterung, welcher bald

noch mehrere teils ſtärkere, teils ſchwächere folgten und die erſt
77 46 Uhr früh in einem gewaltigen Stoße ihren Ab-
chluß fanden, aus dem Schlafe aufgerüttelt.

Die Stöße, welche nach längerer Ruhepauſe von ganz beſonderer
Stärke und Dauer waren, ſind weit über das ausgedehnte Sen-
kungsgebiet hinaus verſpürt worden. Am meiſten ſind die Be
wohner der Sangerhäuſerſtraße, der Zeißingſtraße und der Ramm
thorſtraße hierdurch in Angſt und Schrecken geſetzt worden. Man
hat vielfach geglaubt, daß die Häuſer einſtürzen würden. Glück
licherweiſe We dazu nicht gekommen, und es iſt noch einmal mit
etlichen zerſprungenen Fenſterſcheiben und andern unerheblichen

eilage zum Volkosblatt.
Haue a. S., Sonntag den 15. Rovember 1896.

Beſchädigungen abgegangen. Aber was noch nicht dageweſen, daskann noſ kommen, wenn einmal die in der Aufſtellung begriffenen

Rieſenpumpen des „Segen Gottesſchachtes“, welche die Waſſer aus
der vierten Sohle heben ſollen, in Thätigkeit geſetzt und die Waſſer
völlig niedergezogen ſein werden, wodurch die Hohlräume nach
der Beſeitigung des Gegendrucks ihre Spannung verlieren
und das Sinken des überlagernden Deckgebirges dadurch in ein
ſchnelleres Tempo geraten wird, wie kundige Sachverſtändige dies
beſtimmt erwarten und was auch dem denkenden Laien erklärlich
erſcheinen muß. Es eröffnen ſich alſo den in ſo ganz unverant
wortlicher Weiſe nun Ah über W re ſo furchtbar durch Sorge
und Aufregung gepeinigten Hausbeſitzern für die Zukunft ganz
verzweifelte Ausſichten. Und man fragt 8 bei ſeinem beſchränk-
ten Unterthanenverſtande immer wieder, leider, ohne hierauf eine
e begründete Antwort zu finden, wie ſolche ganz unge

euerlichen Zuſtände, deren Entſtehungsurſache die Sperlinge ſich
ſchon längſt auf den Dächern zupfeifen, unter den Augen ſo vieler
deshalb um Hilfe angerufenen Behörden als öffentliches Aerger
nis ſo lange beſtehen konnten! an geht wohl nicht fehl, wenn
man dieſe Unthätigkeit gegen ſo viele hartgeprüfte Bürger einer
Stadt darauf zurückführt, daß angenommen wird, die Urſache der
Eisleber Kataſtrophe ſei noch immer nicht voll v So
eben geht mir von kundiger Seite die Nachricht zu, daß auch der
neue vom Handelsminiſter vorgeſchlagene Sachverſtändige, Berg-
rat Dr. Schulze in Bochum, aus Mangel an Zeit
die Erſtattung des vom Landgerichte noch für
nötig erachteten Gutachtens abgelehnt hat, nachdem er
Einſicht in die Prozeßakten genommen hat. Es iſt alſo ſo gekommen,
wie ich in meiner letzten diesbezüglichen Korreſpondenz ſchon an-
gedeutet hatte. Nun keine Antwort iſt ja auch eine Antwort,
und dieſe kann ſich jeder Leſer, welcher die hieſigen Verhältniſſe
und ihre Behandlung durch die Gewerkſchaft und die verſchiedenſten
Behörden mit einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat, ohne großes
Kopfzerbrechen ſelbſt geben. Offenbar iſt dieſe abermalige Ab-
lehnung des Gutachtens durch einen vom Handelsminiſter vor
geſchlagenen Sachverſtändigen der beſte Beweis für die un wider-
legliche Richtigkeit des von Morſeyſchen Gutachtens, und
das gewährt immerhin einige tröſtliche Beruhigung für die ſo
ſchwer geſchädigten Hausbeſitzer in ihrer aufreibenden Lage, in
welcher ſie durch fremde Schuld und Gewiſſenloſigket ſtecken und
in welcher ſie leider wohl auch noch ausharren müſſen, bis in
einem rechten Mann ein Gutachter gefunden ſein wird, welcher
auch, wie der Herr von Morſey Picard, den Mut hat, die
Wahrheit zu ſagen über die Entſtehungsurſache für die hieſigen
Bodenbewegungen und dieſe iſt der Bergbau der Mangsfeldſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft und dieſe wird es bleiben,
ſelbſt wenn das Oberbergamt zu Halle nochmals, wie ſchon vor
nun zwei w. in amtlicher Berichtigung geſchehen, bekannt
machte, daß unter der Stadt Eisleben gar kein Salzlager an
geſtanden und die ausgelaugten Salzmaſſen aus einem Quadrat-
meilen großen Umkreiſe herkämen. Es würde dieſe Schauermär,
die das pure Gegenteil von Wahrheit iſt, doch niemand glauben,
ſelbſt, wenn ſie geſperrt gedruckt würde! Iſt es nicht ſchlimm
und tief bedauerlich, daß es ſo iſt?

Der alte Unbekannte.

Kokales und Proviugielles.
Halle a. S., 14. November 18396.

Willkommen in Halle! Morgen treten die Ar
beiter-Beiſitzer der deutſchen “Gewerbegerichte
zu ernſter Beratung in Halle zuſammen. Es gilt, einen
Anſturm der Reaktion auf die einzigen wirklichen Laien
gerichte, die es in Deutſchland giebt, zurückzuſchlagen. Von
allen Seiten iſt anerkannt worden, daß die Gewerbegerichte
gerade in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung höchſt erſprießlich
gewirkt haben. Trotzdem oder vielleicht eben deshalb
ſucht man ihre Thätigkeit einzuſchnüren und einen großen
Teil ihrer Aufgaben den Jnnunggsſchiedsgerichten zuzuweiſen,
die ſchon längſt zum Kinderſpott geworden ſind. Ebenſogut
könnte die Schlichtung gewerblicher Sireitigkeiten den Klein
kinderbewahranſtalten übertragen werden. Die deutſche Ar-
beiterſchaft hofft, daß die halleſche Konferenz den Sturm
gegen das regktionäre Machwerk entfachen wird und daß es
möglich ſein wird, den Stummſcheun Geiſt von dieſen Teile
der Sozialgeſetzgebung fernzuhalten. Seid willkommen, Ge
noſſen, und ſchützt die wichtigſte Baſtion des deutſchen Ar-

beiterrechts! eHerr Schneider Layer, der in richtiger r ſeiner
in der Generalverſammlung des Allgemeinen Konſum Vereins am
Montag geäußerten Anſchauungen am Dienstag aus dem Sozial
demokratiſchen Verein aus etreten iſt und auch ſein Amt als Mit
glied des Gewerkſchaftekartells niedergelegt hat, erſucht uns heute
auf Grund des Preßgeſetzes um folgende Berichtigung „Ju Nr. 264
des Volksblattes, den Bericht von Konſumverein betreff., habe ich
nicht geſagt, erſt recht müßte das Bauerſche und Freyvbergſche Bier
getrunken werden. Geſagt habe ich, man ſolle den Konſumenken
geben, was ſie verlangten; es iſt eine Schmach für Halle, das beſte
Bier zu boykottieren und den Arbeitern das ſchlechte ſaufen zu
laſſen. Es iſt eine Vergewaltigung der Mitglieder, wenn dieſen

das verlangte Bier vorenthalten wird.“ Bravo, Herr Schneider
meiſter Layer. „Saufen“ Sie ruhi r „beſtes Bier“ wDie S n See ch e rerr g, einer ervorragenden Juriunſerer üniweſult, läßt ſich in der per S ü das
Begnadigungsrecht dahin aus, daß die Begnadigung allerdings ein höchſt peryönlicher Akt des Königs ſei, aber nicht mehr

und nicht weniger als alle jene Regierungsakte, deren Vornahme
dem Ermeſſen des Königs überlaſſen iſt. Der Miniſter ſei für
die t Pro wie für jeden anderen Regierungsakt ver
antwortlich. of. Löning erklärt es auch für die Pflicht
des Landtags, die Begnadigungepraxis zu kritiſfieren, wenn
bei beſtimmten Kategorien von ſtrafbaren Handlungen regelmoder faſt Fegelpaßia der gerichtlichen Verurteilung die Be e
gung auf dem g3 e folgt. Dadurch würde die Gefahr entſte
daß durch die Ausübung des Begnadigungsrechts das An
des Geſetzes und der Gerichte geſchädigt und dasZüneewußtſein des Volkes verwirrt wird.

immt!
Kü Als ein Mangel wurde fühlbar, daß auf dem

Schlachthofe ſo wenig Kühlzellen eingerichtet waren. Jetzt ſind
96 neue Zellen eingerichtet worden, die an intereſſierte Geſchäfts
leute vermietet werden können.

Glück auf! Der Grubenarbeiter Müller aus Glathe fiel
auf der Grube Eintracht 4 Meter hoch von einem Abraumſtoße
herab und brach das rechte Schlüſſelbein, wodurch ſeine Ueber
führung nach dem Bergmannstroſt notwendig wurde. Auf der
Grube Jakob wurde der Arbeiter Algeier aus Königsaue durch
einen herausſpringenden Wagen am Fuße ſchwer verletzt und
mußte dem Bergmannstroſt überwieſen werden. Wegen einer
Verletzung an der linken Hand wurde der Grubenarbeiter Eckſtein
aus Holdenſtedt ebenfalls dahin verwieſen, desgleichen auch der
Arbeiter Heßler aus Unterröblingen, der ſich ebenfalls an der
linken Hand verletzt hatte. Auch der Grubenarbeiter Scheibe
e genannte Anſtalt wegen einer Verletzung in Anuſpruch
nehmen.

Eisleben. Eine Schreckensnacht war für die hieſigenEinwohner die Nacht zum Freitag. Vier Stunden lang drö Se
die Erde wieder von dem furchtbaren Getöſe unterirdiſcher Ein
ſtürze (ſ. beſ. Artikel in vorliegender Nummer.) Die am Sonntag
den 15. ds. abends 7 Uhr in der Zentralhalle ſtattfindende Ver
ſammlung, zu welcher jedermann Zutritt hat, wird dem Referenten
Redakteur Ad. Thiele aus Halle Gelegenheit geben, auf die Lage
in Eisleben einzugehen. Möchten doch viele Bürger die Gelegen
heit wahrnehmen und die Verſammlung beſuchen. Einmal muß
doch die Furcht vor dem perſönlichen Regiment aufhören.

Kröllwitz. Das Standesamt Nietleben mit Zſcherben, Granau
und Dölauer Heide iſt vorläufig mit nach Kröilwitz verlegt und
Drrd dem Gutsbeſitzer Daß ler, Ludwigſtraße 13, übertragen
worden.

Nietleben. Unfall. Die Bergmannefrau Bertha Schopp
griff in die aufgeſchüttete Maſſe einer Schrotmühle, um eine Ver
ſtopfung zu beſeitigen. Dabei wurden ihr zwei Finger der linken
Hand mehrmals gebrochen.

Weißenfels. Brüſewitzer. Jn der Nacht zum Freita
wurden drei Ziviliſten von acht im Privatquartier Zur Ja
liegenden Huſaren verfolgt. Unter lautem Hilferuf eilten die
Ziviliſten dem Klemberg zu. Ohne ihr Mütchen gekühlt zu haben,
mußten die Brüſewitze in ihr Quartier zurückkehren.

SBriefüaßrn per Redaktien.

M. Weißeufels. Jn Zukunft würde die Redaktion gezwun
gen ſein, derartige Manufkripte wieder zurückzuſchicken. Es kann
den Setzern abſolut nicht zugemutet werden derartige verworrene
Manuſtripte abzuſetzen. Bei ſo wichtigen Berichten kann es do
wahrlich auf ein Blatt Papier nicht ankommen. Für heute iſt
der Abdruck wegen der Beſchaffenheit des Manuſkripts leider un
möglich. Alſo bitte: ein wenig mehr Rückſicht auf die Augen der
Setzer!

H. Sch. in Zeitz. 1. Gewiß! Sie können beim Gewerbegericht
dieſe Klage anſtrengen, wenn die Arbeitgeber damals ſelbſt oder
durch ein Bureau in Zeitz vertreten waren. Sie laſſen ſich dar
über in Jhrem Briefe nicht aus. Das Sicherſte wäre jedoch, Sie
verklagten einen der beiden Brüder, gleichviel welchen, in Lim
burg a. d. Lahn. Uebrigens iſt unſerer Meinung nach die Polizei
verpflichtet, Jhnen zu Jhrer Altersrentenkarte zu verhelfen.

Für die Redaftion verantwortlich: Karl Brandt in Halle.

bücher-Etageren

von s MIk. an
Noten- und Aktenständer

z Eck-Etageren

e ee PaneeleJ 3 Half S.C. 3 e Rädter. n irre 90.
Melalerbeier Verband Falle g. Restaur, zur Ros

Wi nieder U. Harz 27. b Ma und Gewichts- Reviſion wird nächſter Tage im 3. Polizeirevier
abgehalten werden.iig e K Warstan s n Zum Bußtage, ſowie am Vorabende de ſelben dürfen Tanzvergnügen,

We rsammlung u ökelknochen Bälle und ähnliche Luſtbarkeiten nicht abgehalten werden. Auch öffentliche thea-
in Fanlmanns Reftaur., Gartenſtr. 7.

1. Vortrag. 1. Verſchiedenes.

zu nehmen.
Die Ortsverwaltung.

zu jeder Tageszeit.
M ehe Empfang Kartoffeln n ſarr Kering Vort 15

Die Mitgliedsbücher ſind in Empfang Kartoffeln u. ſaur. Hering Port. 15
Mittagstiſch pro Woche 3.4 empfiehlt

Ewuld Schellenbeck.

ſind ernſte Aufführungen.

ornitz geborenen Kellners Wilhelm Zöhl.

gtrappe, Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

traliſche Vorſtellungen und Schauſtellungen dürfen nicht ſtattfinden.

Zu ermitteln wird geſucht der Aufenthalt der im Januar 1859 zu Mer- Eing. bill. zu verm.
eburg geborenen Auguſte Klingner geb. Tzſchöckel, des im September 1865 zu

e

Schlafſtelle mit Kkoſſo.
Thorſtraße 25, Hof II.

Freundl. Schlafſtelle zu vermieten.
Streiberſtraße 21I r.

Anſt. heizbare Schlaſſtellen offen.
Geſtattet Thomaſiu ſtr. 17

Möbl. Stube u. Kammer mit ſepar.
Fleiſcherſtr. 25.

Freundl. Schlafſtelle offen
Thomaſiusſtraße 2, II r.

Sofa, Kommode, Küchenſche, Bettſt.
Roinickos Restaur,

Ecke Jakob und Glauchaerſtraße.
Heute Sonntag

Es ladet ergebenſt ein.

W BSereinskrug,
Wörmlitzerſtraße 113.

Sonntag abend

grosses Familien FestCühschoppen, abends verbunden mit Muſſk u. kom. Vorträgen. S z Ludwigßr. A1 II b. Schwente.ken f t b in rn e daran n Kangrienhähne und Weibchen verk. 9 N. m. K. Näh. Magdeburgerſtr. 68
A. Gregor.

m. Federm. g. Fed. verk.
Ein älterer unveherateter Schuh

ühiberg 13 p. macher geſucht im
2 Herren können Koſt und Vogis erh.

Schuſter haus. Zeitz Voigtsmauer 35, II.
Kl. gebr. Sofa, 2 Bettſt. m. Matr.

bill. zu verk. Brunoswarte 30 I.
Glaſergeſellen werden noch geſucht.

M. Hommel, Geiſtſtr. 21.
Kleine Stube mit Bett zu vermieten

gr. Schloßgaſſe 12.
Ein Schaufelpferd zu kaufen geſucht.

Eichendorffſtraße 33. Eine Aufw. für ganzen Tag geſucht. Vollſt. und gut möbl. Zimmer vornh.,
Bahnnähe, a. 2 anſt H. zu verm. Mon.

billig zu verk Eichendogroßer Familienabend.
Lade ergebenſt ein O. Reinicke.

H. Schellenbecks
Aug. Schmidts Restaurant Spaten Hacke z. verk. Blücherſtr. 6 p.

er Sandber

E. n. g. Kinderw. 2 Gieht., I Reiſe billig C Hüther Leſſingſtr. 8, H. II.
Gutſchl. Kanarienhähne u. Weibchen

find bill. z. verk. Dreyhauptſtr. 1, III I. 200 Mark Hrlohneng!
Gut erhaltener Pelt zu W De

a

Restaurant Ludwi
Sonntag erſter großer

Familienabend.
Daſelbſt ein Vereinszimmer frei.e t ein Der Obige.

Felſenkeller
onntag und

Be itz. Ein Zu e zu verkaufen
X Kl. Laden m. od. ohne Wohng. T. T. Ende Dezember voriges Jahres

wurde mir mein ſchwarzer Pudel
rofß;tr. 5 empfiehlt t Lolal und Vereinszimmer Privat Mittagstiſch pro Woche zu verm. Mittelſtr. 21.

e 5 J. Schu Kleine Stube zu vermieten
Giebichenſtein, Brunnenſtr. 47.

ſtraße 1, p. vergiftet. Wer mir den Thäter ſo
namhaft macht, daß ich denſelben

iebichenſtein, Triftſtraße 27a.
Schw. Geſelſſchaftsrock, faſt neu, für

Stube K. K. u. Zubehör zu vermieten
Thorſtraße 31,

erichtlich beſtrafen laſf m nn, er-
ält ob'ge Belohnung.I im Vorderhaus.

16 20jähr., bill z. v. Mühlgaſſe 4, p.

Evnntag n u von 4 Uhr an R
Kränzchen des Vereins

Deutſcher Brüderſchaftsklub.

e gr. Spieldoſe billig zu verkaufen

Frl. Wohnung an ruh. Leute ſofort
Max Zeuner, Merſeburgerſtr. 167.

Ludwigſtr. 6.F. ſelbſtgeg. gunſing. Kanarienhähne od. ſpäter zu verm
u verk. lechtner, Trödel 11, III. Freundl. Schlaſ ſtelle zu vermieten.

Vorderh. alt. Markt 16, 2 Tr.
Krauſenſtraße 27, IV.

Neues Soſa bill. zu verk. Georgſtr. 13, p.
e Schlaſſtelle offen.unſtandi Bahnboſſte 24.,

Maurer F. Lippold, Zur ausge
ſprochene Beleidigung nehme a. Un

„Ehrenerklärung. Die (egen den

r., 1 Tr. heit z. u. leiſte öffentl. Abbitte. A. Böhme.

J
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Gelegenheits-

kaufs aus einem
in guter Ware und
bester Verarbeitung,
haben wir in unserm

2. Schaufenster
besonders ansgestellt

Spezialhaus für Damen- Konfektion

d
49 grosse Ulrichstr. 49

(Aiter Dessauer)-
chtung: Merseburg.

Sozialdemokratiſcher Wahlverein.
Zu hunſten der öffentlichen Gewerkſchafts Verſammlung in der KaiſerWilhelmehalle fällt die Vereinsverſammtung am Montag den i6. d. M. aus.

Die nächſte wird bekannt gegeben
Der Vorſtand.

MerseburgOeffentliche bevwerkschafisrersammlung

Montag, den 16. d. M., abends S Uhr, in der„Kaiſer Wilhelmshalle“.
Tagesordnung Wie kann den Arbeitern am beſten ge-

hoſfen werden
Referent: Adolf Albrecht-Halle.

Der Einberufer.

Meissentfels.
Montag den 16. Novbr. abends 8 Uhr im Saale der Zentralhalle

große öffentliche

Gewerkſchafts-Yerſammlung.
TagesOrdnung 1. Die Lo hatampfe und die Be grg der Schuh

Referent: Kollege Simon Erfurt. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.Zu dieſer Verſammlung werden alle Arbeiter r und Arbeiter innen einge-
Der Einberufer.

Montag den 16. November 1896

Mitglieder-Versammlung des
Vereins deutscher Schuhmacher

bei Herrn Streicher, kleine Ulrichſtraße 36.
Tagesordnung. Urabſtimmung über das Obligatorium des Fagblots

Jed s Mitglied hat zu erſcheinen

macher.

laden.

Ortskrankrnkasse füt das Schuhmahergewerhr.

Generalverſammlung
Montag, den 23. Nov., abends 8 Uhr, in Faulmanns Reſtaurant, Gartenſtr. 7.Tagesordnung 1. Wahl von vrei Reviſoren zur Prüfung der Jahres echnung.
2. Wahl von 3 ſtatutmäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitgliedern reſp. Wieder
wahl. 3. Geſchäftliches.

Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder werden freundlichſt eingeladen.
Der Vorſtand.

Ortskrankenkaſſe der Weber, Wirker c.
Sonnabend den 21. Novbr. abends 8s Uhr im Eiskeller“,

Nikolaiftraße, außerordentliche
r JGenerat-Versammöuumng.

Tages-Ordnung: 1. Vorſtands-Wahl. 2. Geſchäftebericht. 3. Wahl der
Reviſoren. 4. Geſchäftliches.

Um recht zahlreiche Beteiligung, auch der Herren Arbeitgeber, erſucht
Der Vorſtand.

Verein der Keſſelſchmiede, Llechſchmiede und
deren Hilfsarbeiter.

Sonntag den 15. d. M. abends 7 Uhr
Be Familien-Abend mit meſtkaliſcher Unterhaltung Se

im Vereinslokal Albrechtſtraße 43
Um rege Teilnahme erſucht Der Vorftand.

Verb. der Schneider u. Schneiderinnen
Deutſchlauds (Filiale Halle a. S.).

Sonntag den 15. Nov. von abends 7 Uhr an in Haaſes Bellevue,
Lindenſtraße,

IC O u EB aunter gütiger Mitwirknng des Geſangvrreins „Freie Sänger“.
Kollegen und Freunde ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand

--m-mW!Tß W

Arbeiter-Liedertafel von Trotha.
Sonntag den 15. November von nachmittags 4 Uhr ab

i r i m z e h em
bei vollem Orcheſter

in Kittelmanns Reſtaurant zur Sachſenburg in Trotha.
Hierzu ladet Fieunde und Bekannte ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Kombiniertes Naturheilverfahren.
Brüderſtraße II. Fischers institut. Brüderſtraße 11.

Freundl. ren. Baderäume.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lulius Rahn.

Sonntag dein 15. November 1896
nachmittags 3 Uhr

9. Fremdenvorſiell. bei halben Preiſen.

Marie
oder Die Regimentstochter.

Komiſche Oper in 2 Akten v. Donizetti.
ier auf

Großes Ballet Divertiſſement.
Zum Schluß:

In Ziüvil.
Schwank in 1 Akt von G. Kadelburg.

Abends 7 Uhr.
58. Vorſtellung. 46. Abonn. Vorſt.

Farbe: rot.
Der Freiſchütz.

Romanti c e Oper in 4 Akten von Fr.
Kind uſik von C. M. v. Weber.

Hierauf:
Die Komödie der irrungen,

Luſtſpiel in 3 Akten v. W. Shakeſpeare

Montag den 16. November 1896.
59 Vorſtell. 13. Vorſtell. auß. Abonn.
Aufan ng r Uhr. Ende geg. 10 Uhr.Erſtes Gaſt piel der italirni en Prima

donna Francesching Prevoſti.

Traviata
(Violetta)

Oper in 4 Aktien von Ginſeppe Verdi.

3
Thalia- Theater

Sonntag nachm. 3 Uhr Fremdenvor
ſtellung bei kleinen Prriſen:

(Parkett 75 und 50 Galerie 30 4).
Der Königsleuinaunt.

Luſtſpiel in 4 Akten von Karl Gutzkow.
Abends 7 Uhr.

Ein gewachter Mann.Gr. nern e in 3 Akten v. Jacobſon

Kaſſenöffnung: nachm. 3 Uhr abds 6 U.
Montag:

Die Haubralerche.
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt von

Wildenbruch.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Sonntag den 15. November

S5chluß de 5Spielplanes
Die Geſchwiſter Anna und Sieg

mund Linné, Original Geſangs-Duettiſten. De Vry's Galerie
„lebender“ Meiſterwerke (0 Damen)

Die Familie Shargulap, indianiſcheJongleure, Equilibr iſten und Kraft
dalanceure. Mr. Francois Nivinsmit ſeinen „afrobatiſchen“ Affen.

err Henry de Vry, Minmiker und
Charakteriſtifer. Meſſrs. Manzoni
und Amoros, muſikaliſche Burlesk-
Komödianten. Fräulein KlaragKonrad, Lieder u. Waiger- Sängerin.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Jeden Sanntag
nachmittogs 4 Uhr

Große
Aachmittage-Bortellnn.

Eltern, Lore r, Er jieher u. ſ. w.

das Recht, auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzubriv ger

Panvrama.
Leipzigerstr. 87, 1. Etage.

(Hackerhräu.)
Dieſe Woche:

Die sächsische Schweiz.
Vorzugskarten à 15 Kinder 10

ſind in der Voilksbuchhond zu zu haben.
—W=—mzwmmwmmmv2

Arzneiloje Heilkunde.g. e und behandle nach den Grund-

ſätzen der arzneiloſen Heilkunde jeden
vortommenden

Krankheitsfall.
C. Tommrich. Lehrer di Naturhk.

Sprechzeit 8—10.

Fiier's Jnuſtitnt
Brüderſtr. 11. I.

biebichensteiner Arbeiter Liedertofel.
Sonntag den 15. November in der Saalſchloßbrauerei

G. Stäüftunmgstfest.
beſtehend in Vokal- und Instrumentat Konzert mit daranf-

folgenden BALIL.
Hierzu ladet Freunde des Geſanges freundlichſt ein

V Anfang 7 Uhr. W
Deutscher Gesang- Verein.

ler 23 Iovember in der Kaiſer Wilhelmshalle ſtatt,

Hachtuntags Der Vorſtand.aven 4 Uhr ab. än.
Afhleten- Klub Teutonia,

Unſer erstes Winter Vergnügen findet hente,
Sonntag, in Schades Schützenhaus ſtatt, wozu
Freunde u. Sportsgenoſſen einladet D. V.

Unterm dent 72 wird das allen Hallenſern wohlbekaunte Reſtaurant

Akte HalloriaBrüderſtraße 2 wieder eröffnet.
Wir haben in dasſelbe einen Spezial-Ausſchank unſerer auf der Inter

nationalen Ausſtellung zu Berlin 1896 mit der goldenen Medaille prämtiſerten
Biere hineingelegt und empfeh en das Unternehmen dem gencigten Wohlwollen
der Bewohner von Halle und Umgegend

Hochachtungsvoll

h A.-G., Eilenburg.r orſa jHolzschuhbe,
B. gar ma D

früher Zschàäge

45 gr. Ulrichſtr. 45.

Das Komitee.

findet Sonntag den 15.
wozu freundlichſt einladet

Anfang 8 Uhr abends

9 Schmeerſtraße 9.
Täglich friſche pfannkuehen

mit feinfter Erdbeer oder Him-
beer-Füllun

12 Stück 50 Pfg.,
ungefüllt 12 e 25 Pf.

emp ehlt O0. Hänel,Damen Zugſtiefel v. 350 an Harz 12 u. Geiſtſtraße 46.
Lederhausſchuhe 2.50

Wolke 800 Otto Hammelmann,
300 Schuhwaren GeſchäftSchnürſchuhe 3.00

Zeugſchuhe warm

gefüttert 200Stevppſchuhe 1.600

W 55 Geiſturaße 55 Wem fiehlt ſein großes Lager aller Arte
Schuhwaren befter Arbeit.

Seiderplüſchſchuhe 200 Schwa ze und grüne
Lederpantoffel, ge-nagelt 1.75 4Filzſchuhe 0.90 I G O Derren Zugſtiefel, genagelt 4.50 ehealbſchuhe 350 neueſter Ernte, empfehlenSe E. Walthers haehf.

t 5 9. Moritz;winger 1 und Steinweg 26.
uchſtiefel miLederbe ſatz 6,50 t tHe d mit Filzfutter 39 Hü C. Hü C.

Pantoffeln 035Kinder Filzſchuhe 040 G Herren-Fizhüte 1.50 N.
r und I tt. Wiener Fabrikat 2 H.
Lackſchuhe 290 gr. Ulrichſtr. 26 im Eckladen.
Sponenſchuhe i. Roßl. „3509 Nur bis 15. dieſes Monats.Kinder Knopfſtiefeln „1,70überhaupt ſämtliche Filzwaren of n ohr
und andere Wöinterſachen ſind
in größter Auswahl zu den ſowie ſämtlichedenkbar vie Preifen vor Biecharbeiten
Größtes Schuh(ager a. Platze billigſt

A. Hoffmann, et. Klausſtr. 14.
Schmerz u. geſahrlos beſeitigt man

jedes ihn rauge
durch unſer Spezialmittel

a Fiaſche mit Pinſel 30 Pf. nur bei
TDauerhafte Arbeits Stiefeln u. Stief- P. Walthers Nachf.

leiten kauft man gut und billig kleine
Klausſtraße 5 im Laden. Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Wiencr-Schnhwerrg-Hmzar

8. Pacrohb.
nur

45 gr. Urrichſtr. 45.

deutschen Städten.

Halle a. S,, Leipziger-Strasse 94.
Part., I. und II. Etage.

cnneider
3 5 grosse Verkaufs-Häuser in den ersten 3 5 leiderstoffe

vom einfnehsten bis zum elegantesten Genre:

In ganz Deutschland anerkannt als

billigste und reellste
Bezugsquelle für



att,

Theodor burghaus
Halle a. S., 5 Geiſtſtraße 5

im Weißen Roß

Erſte große el H. Landgraf, Halle a. S.2nKaninchen Ausſtellung a Ranniſcheſtraße 7
8 empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in

jerren-, Knaben- und Arbeiſfer-Gafderoben
zu denkbar billigen Preiſen.

den 22 u. 23 Uovembrr im geld. Hirſch, Leipzigeräruße.
Kanirchenzüchter- Verein f. Hällr u Amg.

I KonzerthausUnſer erſtes Stiftungsfeſt findet Sonntag den 15. d. M. ſtatt. Gäſte, W
durch Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen.

Gemütlichkeits Klub Halle a. S. Der Vorſtand.
De Nachmittags von 4 Uhr ab Kränzehen. De

Werkzeuge für alle Handwerke, Haus- u, Küchengeräte,

kisen, Stahl und Kurzwaren
in nur beſten Qualitäten empfiehlt billigſt

Franz Krug.
e 2.

e nKathreiner's Malzkaffee igt von
tadelloger Güte und besitat ein voeo-
sonders Kräftäges Aromng

P 7 G B. G VFirehow, BernAlle Sorten Felle und Häute
kanfen zu den höchſten Preiſen

Gebr. Danglowitz, Fiſcherplan

und J 7 erraten Soll W an
ist bei Drüsen, Skrofeln, Siut-J a F in nur guter Qualität zur t u Ha nachſtehend billigſten Preiſen.

7 3 T
2 J

B ß h i h
Sparmanns

S ULungenkrankheit, HustenS u rauen-Filzichuh Pant. v 9.50 anUhrenfabrik. Lager, gr. Steinſtraße 47 ne Se eiſt wegen ſeiner Billigkeit und Reellirät vor allen vorzuzieben. Außer l Jod Eisen éberthran FKordfantoffeln

m e I 4 ält. Jmeinen billigen Reparaturpreiſen, die allenthalten bekannt ſind, mache kom Ceheſmmtt Herren Junſicſel 5 75
ich auf mein Lager von Regulatoren beſonders aufmerkſam, welches an i Mem n r ehe en Thran, Zug w. Schnürſch. 33

W 0 Se angſtiefeln 900J Answahl und Billigkeit e Iedem anderen Leberthran vorzu- 5.50einzig daſteht. S riehen, da besser an Geschmack und Damen Zug- u. Kropfſtief. 55077 e Wirksamkeit. Letzter.Jahresverbrauch Zu u. Snürſch. 359e Its Se Fl. bester Beweis für Sämtliche Neuheiten in Winterſachen zu
sind eine Spezialität die Gilte. enorm billigen Preiſen.Preis 2 Mk. Nur echt in grauem v

4Karton mit meinem Namen Wetterling,j Verbindung mit den ersten S Apotheker Lahusen in Bremen.Fabrikanten dieser Branche In diesjühriger frischer Püllung in Geiststr. 35.
Halle in der Adler-, Victoria-, Hirseh-,8 bin ich in der Lage. alles
S UBohenzollern-, Engel-, Waisenha 18- Sprechstunden

isher in diese ikel Ge-bisher in diesem Artikel Ge S Apotheke haben.

J botene in Bezug e s -106 früh verlegt Sonntags2 4 nachm. b 11 U. frühauf Auswahl u. Prels weit Roßßfleiſch Otto Kresse, geetdee
zu üUbertreften. S emxtebte deſe Woche mir als Delifateſſe Naturheilkunde.

Hierdurch machen wir die ergehene Mitteilung, daß wir den Herren S meines Geschätts. Durch
termann IMehnert, Liebenauerſtraße 166,

Max Stejska, Wilhelmſtrafe 49,
di ig unſerer Feuer für Halle und Umgegend übertragen haben.

Wir empfehlen unſer

Lagerhicr, hen und dunkel,
aus gar Kiiert reinem Malz und Hopfen hergeſtellt und bitten, uns durch obige

Herren recht zahlreiche Beſtellungen zukommen zu laſſen, deren ſorgfältigſter e S 3 Alter Markt 5.und promp teſter Ausführung Sie verkag ſein dürfen. c b zwei Fohlen, Be Faue h 7
d chlö ch B un e rei J. G. Eilenbur o 39 J 2 un 3 Jahr alt, drum alles zu Zugelaſſer d h Tiſchlerr. Ulri b r. 4 T n le und Wagenbauerkaſſe.Fe öß enBr g. v h August lhurm, Reilstr. (0. Kanarienhähne und Weſe en verk.,

Telephon 507. ev. auch im ganzen Wörmüitzerſtr. 19, III.

T J c 8 S eS e 5 n S e

HerrenAnzüge,
vorzüglich im Schnitt, eein und zweireihig, kurze u. lange Facon, S e

von 242 Mark. e
Rock J cCon v. 24 M. an. h

ws e eJ W v95 x r J Wa v d

à g S. 4 xc S c

2 F 4
n

Minter-R letots
in unübertroffener Auswalji

in den neueſten Stoffen, Facons
und Farben

von 10--45 M erk.

rn n 7 rmit ver n niedrig Preiſe. e unhonabknöpfbarer Pelerine Auf jedem Etikette r

ſchwarz, marengo, blau und grau Düffel, iſt in hernorragend n Muſtern und
waſſerdichter Loden oder FantaſieStoff, der Preis deutlich Facons

von 15——45 Mark. vermerkt. von 3 Mark an bis zu den feinsten

Schlafröcke, Joppen, Loden-Schul-Anzüge, Beinkleider eto. zu billigſten Preiſen.
Umtauſch gern geſtattet. Reelle Bedienung.

Gr. Ulriäſtr. Gr. Ulrichſtr.e O itz2 Cahn.



Weiss, Halt
Saison Neubeiten-Ausstellung.

10 grosse Schaufſenster,
Wworaus die Leistungsfähigkeit meines Geschäfts ersichtlichgist.

Mäntel Pyſetots
Haveloclcsin allen nur denkharen Stoff- Joppem

arten in jeder Preislage-

rn Khlafhete
in Stoff und Gummi Grösste Preiswürdigkeit.

Knaben-Anzüge, Knaben-Paletots, Knaben Joppen
in allen Preislagen und grösster Auswahl.

Verein Gambrinus, Feuchern. St Stephan Heit Panorama
Sonntag den 15. November nachmittags 4 Uhr Fiſchſtr. 6. Zeitz. Fiſchſtr. 6.r Kirmessschmaus mit ball. Meue xit' Sccie: lenersammiung, Hierzu ladet frenndi ſt ein St. P tersburg

Schmöäcdkt.

pen 050, 0.75, 0.90, 1.00,
1.10, 1 25, 1.70

Gelenkpuppen mit genähter Per
rücke 2.00, 3.00, 3 75 450 5 50, 7.00,
10 00 .4

Gelenkpuppen mit Schlafaugen 0.50,
0.90, 1.00, 1.10, 125 1.50, 1.75 4

Gelenkpuppen mit Schlafaugen und
genähter Perücke 2.50, 3.00, 3.50, 4.50,
5.00, 6 50, 8.50 12.00

Püochelpuppen mit Stimme und
Flaſche 0.25 0 50, 1.00r r Wage h ageuflinge in Wachs u. Pappe-maché 8 2ehe grösst, Detailgeschäft in Petroleumlampen
Flaschen,Kelenkpuppen (ganz aus Holz) 3.00,
4.50, 5.50

Gekleidete Puppen, reizende Muſter
0.50, 1.00, 1.225, 150, 2.00 bis
10

Lederbälge, Stoffbälge in allen
Größen.

Puppenköpfe in Bskuit, Porzellan,
Holz, Blech, Pappe machéè.
Billige reclle Brzugsquelle.

Robert Plöt?,
172Leipzigerfrauße 17.

O. BannerLe pzigerſtraße 12.
Nickel-Remontoir Uhren 5 M., Silber
mit Geldrand 10 M.. Damennhrer

M., Regulateure, 14 Tage gehent
12 Wecker 2.50 M.

h ev

m e S SeeS e a S1 S 2 2 7 e 2 7 e er J u e S a S e zT e e n m 7527 e St J 1 S r g n eS S e S S rr. e S c e S S S eS S S S er Aue u 77 v S S r
re o z7 3

W W hält ſich bei Bedarf beſtens empfohlen.
ß Ji

e r e rertarertes. P. geue. Brure euneter

nur e a1 r. 7 1 4 F. g. S r m e waàl

S T g 4 4 Z. 7t. c woſtud,) Halle v

cuch
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